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1
Ein Maskil. Von Asaf.


Warum, Gott, hast du für immer verstoßen?


(Warum) raucht dein Zorn gegen die Herde deiner Weide?

 2
Denk an deine Gemeinde! Du hast (sie) vorzeiten erworben,


freigekauft als Stamm deines Erblandes, des Zionbergs,


auf dem du (deinen) Wohnsitz genommen hast.

 3
Lenke deine Schritte hinauf zu den ewigen Trümmern!


Alles hat der Feind im Heiligtum verwüstet.

 4
Siegesgebrüll haben deine Gegner angestimmt mitten in deiner Versammlungsstätte.


Sie stellten dort ihre (Feld)zeichen als (Sieges)zeichen auf.

 5
Es sah aus, wie wenn man im Dickicht des Waldes die Äxte (zum Schlag) erhebt.

 6
Und nun: Ihre (der Gemeinde) ganzen Holzschnitzereien zerschlugen sie mit Beilen und Hämmern.

 7
Sie legten Feuer in deinem Heiligtum, bis zum Erdboden entweihten sie die Wohnung deines Namens.

 8
Sie sagten sich: “Wir unterjochen sie alle zusammen!”


Sie verbrannten alle Gottesdienststätten im Land.

 9
Unsere Zeichen haben wir nicht mehr gesehen; es gab keinen Propheten mehr.

10
Wie lange, Gott, darf der Gegner höhnen? Wird der Feind deinen Namen für immer schmähen?

11
Warum ziehst du deine Hand und deine Rechte zurück?


Aus dem Bausch deines Gewandes heraus vernichte (sie)!

12
Dennoch! Gott ist mein König von Urzeiten her, Rettungstaten vollbringt er direkt auf der Erde.

13
Du, du hast das Meer gespalten mit deiner Kraft,


       du hast zerschmettert die Köpfe der Schlangenungeheuer über dem Wasser.

14
Du, du hast zerschlagen die Köpfe des Leviatan,


       du hast ihn zum Fraß vorgeworfen dem Volk der Wüstendämonen.

15 
Du, du hast hervorgebracht Quelle und Bach.


Du, du hast austrocknen lassen die immer Wasser führenden Flüsse.

16
Dein ist der Tag; auch dein die Nacht. 


Du, du hast bereitgestellt Mondlicht und Sonne.

17
Du, du hast festgesetzt die Grenzen der Erde.


Sommer und Winter: Du, du hast sie gebildet.

18
Denk daran: Der Feind hat gehöhnt, Jahwe, 


und ein einsichtsloses Volk hat deinen Namen geschmäht.

19
Gib den Raubtieren nicht das Leben deiner Taube preis,


das Leben deiner Armen vergiss nicht für immer!

20
Schau auf den Bund! Denn voll sind die Schlupfwinkel des Landes,


es sind Gegenden der Gewalt.

21 
Der Unterdrückte soll nicht als Beschämter dasitzen!


Der Arme und der Verelendete sollen deinen Namen rühmen!

22
Steh auf, Gott, streite deinen Streit!


Denk an deine Verhöhnung, die den ganzen Tag von den Dummköpfen ausgeht!

23
Vergiss nicht das Geschrei deiner Gegner,


den Lärm deiner Widersacher, der ständig anschwillt.   

Neulich las ich einen Artikel zum Todestag eines deutschen Dichters. Er war überschrieben: Tot oder nur gestorben? Die Autorin wollte damit sagen: Ein Mensch kann physisch tot sein und trotzdem weiterleben im Gedächtnis der Menschen. Auch in Bezug auf den Anfang des Lebens und der Welt kann man andersherum so doppelsinnig fragen: Geschaffen oder nur entstanden? Das Zustandekommen der Welt können wir heute mit wissenschaftlichen Mitteln zurückverfolgen bis zum sogenannten Urknall. Die Kausalitätsketten sind ziemlich lückenlos. Aber was führte zu diesen Naturgesetzen? Der Zufall? Wer hat uns da etwas “zufallen” lassen? Was oder wer hat den Urknall ausgelöst? 

Was ist sinnvoller? Zu sagen: Die Welt verdankt sich dem Zufall? Oder das Bekenntnis: Die Welt und mein Leben verdankt sich einem größeren Geist, Gott, dem Schöpfer aller Dinge? Kommt der Anfang der Welt aus einem eiskalten Nichts oder aus der liebenden Hand Gottes? Und endet sie in einem Schwarzen Loch oder in einer neuen Schöpfung ohne Leid und Tod? Welcher Glaube hilft mehr?

Über Schöpfung kann man auf verschiedene Art sprechen. Da ist die naturwissenschaftlich-technische Sprache des menschlichen Forscherdrangs, der das Entstehen und die natürlichen Zusammenhänge untersucht.  Diese Art ist dem glaubenden Menschen nicht verboten. Im Gegenteil, die Bibel hat zu allen Zeiten ihres Werdens das aktuelle Naturwissen übernommen und für das Bekenntnis zum Schöpfer nutzbar gemacht. 

Ein Beispiel: In 1Mose 1 sind die Sterne nicht mehr wie in den Religionen um Israel herum Götter, die man anbeten und fürchten muss. Sie heißen “große” und “kleine Lichter”, erleuchten die Erde und bestimmen den Kalender. Man darf sie wie alle geschaffenen Dinge untersuchen und zu diesem Zweck zum Mond fliegen oder mit allen Mitteln der Hochtechnik in das immer weiter sich ausdehnende Weltall eindringen. Wenn manche das Naturwissen in der Bibel von vor 2-3000 Jahren gegen die moderne Wissenschaft ausspielen, dann hindern sie die Menschen daran zu glauben.

Wir leben alle gern mit den segensreichen Ergebnissen des wissenschaftlich-technischen Fortschritts. Auf der anderen Seite hat die aufgeklärte Vernunft des Menschen zu mörderischen Kriegen und zur immer weiter voranschreitenden Zerstörung der Natur geführt. Wir müssen also noch anders als aus wissenschaftlichem Interesse über Schöpfung sprechen.

Und zwar in der Sprache des Lebens und Überlebens. Die Umweltfrage ist die grundsätzliche Existenzfrage der Menschheit. Wie gehen wir mit der Natur um? Sie braucht den Menschen nicht, aber der Mensch braucht sie. Zwar kommt der Umweltschutz auch nicht ohne Wissenschaft und Technik aus, aber in ihm spielt die Ethik eine überragende Rolle. Da zerstückelt man die Natur nicht nur, legt sie als Objekt unters Mikroskop und betrachtet sie mit dem überlegenen Blick des Aufgeklärten. Da nimmt man vielmehr die Schöpfung mit dem demütigen Blick des Mitgeschöpfs als Ganzes wahr, als einen lebendigen Organismus, indem wir Menschen ein wichtiges Organ sind. 

In dieser Wahrnehmung suchen wir die Welt nicht danach ab, wie wir sie am besten und schnellsten für uns verwerten können. Wir setzen uns vielmehr zu ihr in Beziehung. Die Welt als Umwelt sehen heißt, sie in ihrer Schönheit und in ihrem Schrecken zu erleben. 

Genau dies geschieht nun in den Schöpfungsaussagen der Bibel. Sie wollen nicht Grundlage für Biologie- und Geografiebücher sein. Sie wollen uns Menschen in eine angemessene Beziehung zu unserer natürlichen Umwelt setzen. Wir leben nicht in einer neutralen Natur, die unser Forschungsobjekt ist und die wir beliebig ausbeuten können. Wir leben in einer Welt, die uns im wahrsten Sinne des Worts “an-geht”, uns von morgens bis abends beschäftigt, weil sie unsere Lebensgrundlage ist. Die Menschheit ist heute so weit, dass sie sich die Grundlage ihrer Existenz, den Boden unter ihren Füßen selbst wegziehen kann. Da hilft auch nicht der Traum, sich vielleicht auf einem anderen Stern eine neue Existenz aufbauen zu können, wie ihn vor kurzem der weltberühmte Physiker Stephen Hawking in seinem neuesten Buch geträumt hat. 

Die Schöpfungsfrage ist die Überlebensfrage. Der Unterschied zwischen den verschiedenen Weltbildern von damals und heute spielt da keine Rolle. Solche Unterschiede gibt es bereits in der Bibel selber. 

Viel wichtiger ist, dass die Bibel neben der Sprache des Wissens und der Sprache des Erlebens noch ein dritte Art entwickelt hat, über die Schöpfung zu sprechen: die Sprache des Lobes und Bekenntnisses. Da wird der Schöpfer direkt angeredet. 
Diese Sprache wird vor allem in den Psalmen gesprochen. Ich greife einen davon heraus:
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Dieser Psalm bekennt Gott den Schöpfer mitten im Chaos der Welt.
Dieses Bekenntnis füllt die Mitte des Psalms aus. Voran geht die Klage über die chaotischen Zustände, die zu einer Glaubenskrise geführt haben. Im dritten Teil folgt dann die dringende Bitte an Gott, doch Partei zu nehmen für die Opfer der chaotischen Zustände.

Teil I:


Der Zustand der Welt führt in die Krise des Glaubens
Die Welt ist hier die Lebenswelt des Volkes Israel, das in eine politische Katastrophe geraten ist. Jerusalem ist zerstört, das Land von den Feinden besetzt. Der Tempelplatz - verbrannte Erde. Der schöne Bau mit seinen Kunstwerken - alles kaputt. Die schön geschnitzten Türen und Wände abgebaut und nach Babylon transportiert. “Ewige Trümmer”, so scheint es, nie wieder aufzubauen. Auf dem Tempelberg die Feldzeichen des babylonischen Heeres. Wo sonst die Zeichen des Gottes Israels standen, die Statuen der heidnischen Götter. Die Fremden haben gehaust wie die Axt im Walde. Auf dem heiligen Gelände haben sie ein Militärlager aufgeschlagen. Das Siegesgebrüll hallt in den Ohren der Jerusalemer, die nicht ins Exil geschleppt wurden, noch nach. Auch auf dem flachen Land sind die Gottesdienststätten dem Erdboden gleich gemacht worden.

Am schlimmsten aber ist die Glaubenskrise, die alle erfasst hat. Nicht nur die Leute auf den Trümmern Jerusalems und ihrer Existenz. Auch die in der prunkvollen Hauptstadt des Feindes mit ihren atemberaubenden religiösen Symbolen. Die neue Welt der siegreichen Götter!

Warum, Gott, hast du dein Volk verstoßen? Bist du ohnmächtig gegen die höhnenden Feinde? Sind ihre Götter stärker? Die Niederlage ist doch deine Niederlage. Der Spott richtet sich doch gegen dich. Bist du überhaupt noch unser Gott, auf unserer Seite, oder kämpfst du gegen deine eigene Gemeinde? Dein Zorn “raucht” ja wie der beißende Qualm über dem Trümmerberg des Tempels. Wie lange soll das so gehen? Für immer? Keiner weiß es. Weiß es denn Gott selber? 

Die Krise des Glaubens reicht tief an seine Wurzeln. Ist die lange, wunderbare Geschichte Gottes mit Israel zu Ende? War alles ein Irrtum? Hatte er ihnen nicht das Land gegeben? Und Könige, die Israel stark machten und sein Gebiet erweiterten? Und nun? Welchen Sinn hat ihr Leben noch ohne das Land, ohne die heilige Stadt Jerusalem, ohne den Tempel, wo sie geglaubt hatten, dass ihr Gott dort wohnte, und wo sie so herrliche Feste gefeiert hatten? 

Die in ihrer Existenz erschütterte Gemeinde gibt zwar nicht auf. Sie betet. Aber erreichen ihre Bitten noch irgendwen? Beschwörend rufen sie: Denk an uns! Aber der Zweifel bohrt: Warum, Gott, hast du uns für immer verstoßen? Warum ziehst du deine Hand von uns zurück?
Stopp, sagen wir. Treibt denn hier keiner mal Ursachenforschung? Fragt niemand nach den Schuldigen? Hat sich Israel nicht selbst in diese Lage gebracht?  Es gibt andere Psalmen und vor allem die Klagelieder, die auf die Frage nach dem Warum so antworten: Jawohl, die Katastrophe ist die Reaktion Gottes auf die Schuld der Regierung und der Bevölkerung Judas und Jerusalems. Die israelitische Geschichtsschreibung in den Königebüchern urteilt: “Sie taten, was dem Herrn missfiel.” 

Die Schuldfrage wird in Psalm 74 nicht erörtert. Wohl aber die Gottesfrage. Ist Gott noch unser Gott? Oder hat er sich davongemacht? Hat er Israel nicht unzählige Male vergeben? Und jetzt soll er sein Volk aufgegeben haben? Gelten denn seine Zusagen nicht mehr? Hat er seinen Bund aufgekündigt unter dem beißenden Spott der Sieger? Die Not der Gottverlassenheit plagte nicht nur die mittellos in Jerusalem Zurückgebliebenen, sie machte sich auch unter den Juden breit, die ihren Glauben in der Fremde unter dem Druck einer überlegenen Kultur und machtvollen Religion neu ausrichten mussten.

Glaubenskrisen verstehen wir heute meist als individuelle Notlage, die mit Einzelfallseelsorge angegangen wird. Das ist richtig und notwendig. Aber es gibt auch die Glaubenskrise der Gemeinde. Sie lebt in einer chaotischen Welt mit unfassbarem Terror, sinnloser Gewalt, brutalen Kriegen, weltweiten Seuchen und einem Heer von Armen, die sich auf den Weg zu den Reichen machen. Die Gemeinde ist ein Teil der Menschheit, die sich systematisch selbst der Grundlage ihrer Existenz beraubt, blind und voller Heuchelei. 

Unsere größte selbstgemachte Bedrohung ist das Wetter. Gegen die ständig wachsende Erderwärmung ist das Dosenpfand oder die Ökosteuer nichts. Der Mensch hat sich an Größerem vergriffen. Inzwischen spürt den Klimawandel jeder an der steigenden Zahl und Kraft der Stürme, am Hitzenotstand, am schmelzenden Eis der Gletscher und der Antarktis. Der Meeresspiegel steigt schneller als gedacht und mit ihm die Überschwemmungen. Wenn auch noch der Dauerfrostboden Sibiriens auftaut und der Amazonaswald wegen Wassermangel eingeht, ist der Thermostat der Erde völlig aus den Fugen und der Klimaturbo dreht auf Hochtouren. In den letzten 100 Jahren wurde die Erde um 0,8 Grad wärmer, wenn wir so weiter machen, könnten es in den nächsten 100 Jahren sechs Grad oder mehr sein. Das ist in Millionen von Jahren einzigartig, sagen die Potsdamer Klimaforscher. Sie nennen das “galoppierender Treibhauseffekt”.
Angesichts der Krise der Welt scheint auch Gott in die Krise zu kommen. Wo ist denn euer Gott, höhnt man. Was tut er denn? Er ist unser Gott, der Gott seiner Gemeinde, sagen wir. Wir ehren ihn, beten ihn an und dienen ihm, so gut wir können. Aber ist er auch der Gott dieser ganzen chaotischen Welt? 

Teil II:
In der Krise des Glaubens wächst ein neues Verständnis für Gott          

Man stelle sich das vor: Die Israeliten, die gewohnt waren, ihren Gott Jahwe auf dem Tempelberg in Jerusalem in herrlichen Festen zu feiern, ihm üppige Opfer zu bringen und seine Macht über die Götter der anderen Völker zu preisen, sitzen nun auf den Trümmern - nicht nur ihrer Existenz - sondern auch ihrer Religion. Oder sie sitzen im Exil, umgeben von den eindrucksvollen Bauten und Kunstwerken der babylonischen Religion.

Kein Tempel mehr, keine feierlichen Gottesdienste mit großen Chören, die Priester tot oder arbeitslos, alle heiligen Geräte in den Händen der Heiden. Es gibt keine Propheten mehr wie Jeremia, dessen Warnungen sie nicht  hören wollten. Verzweifelt sucht ein Teil der Judäer sein Heil in der Flucht nach Ägypten. Sie schleppen den Propheten Jeremia mit, aber er kann ihnen keine neue gute Nachricht mitteilen.

Der Gott Israels, der Gott seines Volkes, der Nationalgott ist in der Krise. Alle Umstände deuten darauf hin, dass er verloren hat. Er hat gegen Mächte, die ihm weit überlegen waren, den Kürzeren gezogen. Was ist los mit unserem Gott, fragen die Besiegten. Warum wehrt er sich nicht? 

Nun müssten eigentlich die Juden in Scharen zum siegreichen fremden Glauben überlaufen, und einige tun das auch. Nicht alle kehren später in die Heimat zurück und bauen den Tempel wieder auf. Aber die anderen tun sich zusammen und bilden neue Gemeinden. Von den alten Äußerlichkeiten des Glaubens ist ihnen nichts mehr geblieben. Aber es geschieht ein Wunder. Gerade jetzt erneuert sich ihr Glaube. Sie ziehen sich auf die Grundpositionen des Glaubens zurück, auf Gott als Schöpfer und Retter.
Vor fast 20 Jahren war ich mit einer Delegation des Baptistischen Weltbunds in China. Dort trafen wir Christen, die uns von den Schrecken der sogenannten “Kulturrevolution” erzählten, in der auch die Christen grausamer Verfolgung ausgesetzt waren. Ihre Erinnerungen waren noch relativ frisch. Wir fragten, was ihren Glauben aufrecht gehalten habe, da sie ja alles, was ihre kirchliche Identität ausmachte, verloren hatten. Wir hatten Jesus Christus und das Wort der Bibel, sagten sie, die Bibel manchmal nur in Teilen oder nur im Gedächtnis. Aber das genügte bei unseren heimlichen Treffen. 
Psalm 74 bezeugt, dass etwas Ähnliches mit den Juden nach der Jerusalemer Katastrophe von 586 v.Chr. geschehen sein muss. Sie ziehen sich mit einem Kraftakt des Glaubens auf die Grundlagen des Glaubens zurück. “Dennoch”, sagen sie. Dennoch bleibe ich immer bei dir, heißt es einen Psalm vorher, der auch von der Glaubenskrise spricht. Drastisch drückt sich der Beter da aus: Als mein Herz sich verbitterte, da war ich ein Rindvieh ohne Erkennen, ein Vieh - und doch war ich mit dir (Ps 73,21f). 

Es gibt Fundamente des Glaubens, die nicht zu erschüttern sind. Nicht durch Krieg und Flucht, nicht durch Erdbeben und Tsunami oder durch Gefängnis und Tod. Was sollte uns trennen von der Liebe Gottes, schreibt der Apostel Paulus. Wenn die tröstende Gemeinschaft der Glaubenden fehlt, wenn der Stolz auf die eigene Kirche oder Gemeinde abhanden gekommen ist, dann ist es Gott selbst, an dem ich mich festmache. Es gibt kein anderes Fundament, das mich trägt.

Der Leiter des baptistischen Theologischen Seminars in Beirut schrieb neulich, dass er seine muslimischen Mitbürger nicht mehr einladen kann, “Christen” zu werden, weil die Bezeichnung “Christ, christlich” von ihnen identifiziert wird mit den Gräueltaten amerikanischer Soldaten im Irak und mit dem Jubel mancher evangelikalen Christen über die Zerstörungen im Libanon, die sie als Zeichen des endzeitlichen Heils deuten. So bittet er die Muslime nicht, Christ zu werden, sondern “Jesus nachzufolgen” und sich durch ihn mit Gott versöhnen zu lassen. 

Der Glaube ist zurückgeworfen auf seine letzte Bastion: im Libanon, in China ebenso wie damals in der Glaubenskrise Israels. Er schleudert dem Warum und dem Wielange sein Dennoch entgegen: Dennoch ist Gott mein König von Urzeiten her! Der Ausdruck “König seit Urzeiten” bedeutet in der Sprache der damaligen Zeit: Gott ist der Schöpfer, der Herr aller Dinge, der alles geschaffen hat und dem alles gehört. Er ist der, der vor dem Urknall war. 

Was für ein Wunder! Der Nationalgott Israels scheint sein Volk für immer verstoßen zu haben, die Spötter lachen ihn aus und die Gemeinde ist aller Errungenschaften beraubt, auf die sie stolz sein könnte. Aber gerade in dieser Krise erhebt sich der Gott Israels über die nationalen Grenzen hinaus und Israel bekennt ihn als Schöpfer der Welt. Er hat das Meer gespalten, die Wasser oben von den Wassern unten getrennt, indem er das Himmelsgewölbe dazwischen gesetzt hat, sagt der Schöpfungsbericht am Anfang der Bibel. Mondlicht und Sonne, die den Tag und die Nacht regieren, dazu der Rhythmus der Jahreszeiten - alle sind seine Geschöpfe. Was hier im Rahmen des damaligen Weltbilds beschrieben wird, wird von uns trocken zusammengefasst mit dem Satz: Raum und Zeit sind das Werk Gottes.  - Was für ein Wunder! Jahwe, der Gott Israels, der mit seinem Volk untergegangen zu sein schien, erhebt sich wie Phönix aus der Asche. Gerade jetzt, wo alle Merkmale einer machtvollen Religion verschwunden sind. Gerade jetzt, in einer Umgebung, die ihren eigenen mächtigen Göttern huldigt, wächst das Bild, das Israel von seinem Gott hat, über die engen Grenzen hinaus und Gottes Volk bekennt: Unser Gott ist der Schöpfer der Welt, der Herr aller Herren.

Wenn hier von vielköpfigen Meeresungeheuern, vom Leviatan und von Wüstendämonen die Rede ist, dann stehen diese Bilder für die Chaosmächte, die die Ordnung der Schöpfung ständig bedrohen. Aber es ist Gott, der das Tohuwabohu geordnet hat. Und er hält auch heute Raum und Zeit in seiner Hand. Im rasenden Wechsel der Zeiten, in allen gesellschaftlichen Zerwürfnissen und kulturellen Umbrüchen bekennt seine Gemeinde ihn als den König der Welt: Du, du, du! 15mal streckt sich diese Anrede wie eine ausgestreckte Hand Gott entgegen: Du König der Welt, wie konnten wir nur glauben, dass deine Herrschaft und dein Heil nur auf uns beschränkt seien! Du bist viel größer als wir denken.

Die geschichtliche Katastrophe hatte Israels Weltanschauung, dass seine Welt eine heile Welt sei, erschüttert. Es musste erst durch die Katastrophe, durch eine neue Welterfahrung, um ein besseres Verständnis von seinem Gott zu bekommen. Und dieses neue Verständnis wächst sich aus zu einer neuen Beziehung zu Gott: Gott ist mein König von Urzeiten her! Aus der Glaubenskrise geht nicht nur ein neu formuliertes Glaubensbekenntnis hervor, sondern ein neues persönliches Vertrauen zu dem Gott, der aller widrigen Umstände Herr wird. 

In diesem Vertrauen erlebt Israel nun von neuem auch die andere Seite Gottes. Gott der Schöpfer ist auch der Retter. Rettungstaten vollbringt er, direkt auf der Erde, mitten unter den Leuten. Das gespaltene Meer, die Gefahren der Wüste, Quellen, Bäche und ausgetrocknete Flüsse - das alles erinnert nicht nur an die Schöpfung, sondern auch an die Rettung Israels am Schilfmeer und sein Sesshaftwerden in Kanaan. Das ist das Urdatum der Rettung, da hat sich der “König von Urzeiten” seine Gemeinde geschaffen, wie es die Klage am Anfang des Psalms ausdrückt: Denk an deine Gemeinde, die du vorzeiten erworben hast! 

Gottes Schöpfungstaten sind auch seine Rettertaten und seine Rettungstaten sind Schöpfertaten. Auf Hebräisch heißen die Rettungstaten “Jeschua-Taten” (Ex 15,2). In diesem Wort klingt die größte Rettungstat Gottes an: Jeschua - Jesus, der Retter der Welt! Das ist die Grundposition unsers Glaubens. Auf sie können wir uns zurückziehen auch dann, wenn die ganze Welt zusammenfällt: Gott der Schöpfer, der sein wahres Gesicht als Retter gezeigt hat in Jesus Christus. Einen andern Grund kann niemand legen.

Zu Beginn meines Dienstes als Pastor kam ich ins Gespräch mit einem jungen Studienrat, der mich überzeugen wollte, dass der Glaube an den Schöpfer unwissenschaftlich und also Unsinn sei. Wir diskutierten messerscharf, aber das führte zu nichts. Bis ich merkte, dass der Glaube nicht an der Schöpfungsfrage entsteht, sondern an dem, was der Schöpfer durch Jesus Christus getan hat.

Es heißt zwar im Hebräerbrief (11,6): Wer zu Gott kommen will, der muss glauben, dass er ist, d.h. der Glaube ist ein Willensakt, ein Kraftakt, wenn man so will. Ich muss mich entscheiden: Will ich ans Nichts glauben oder an Gott? Aber der Hebräerbrief selbst beginnt nicht mit dem Glauben an den Schöpfer, sondern mit Jesus, in dem sich der Schöpfer für uns zugänglich gemacht hat: Nachdem Gott vorzeiten vielfach und auf vielerlei Weise geredet hat, hat er in diesen letzten Tagen zu uns geredet durch den Sohn. Er ist der Abglanz seiner Herrlichkeit und das Ebenbild seines Wesens. 

In der Glaubenskrise, wenn wir an allem zweifeln, hilft uns nicht die Diskussion der Schöpfungfrage. Wenn die Welt vor die Hunde zu gehen droht, wenn die Menschheit außer Rand und Band gerät und alle ihre Stützen zusammenbrechen, dann steht zuerst die Frage: Wer kann uns, wer kann mich retten? Wenn diese Frage geklärt ist, wenn das Vertrauen zu meinem Heiland Jesus Christus in mir aufkeimt, dann fällt es auch nicht mehr schwer, in ihm das Bild dessen zu erkennen, der die Welt erschaffen hat und sie auch in der Hand behält.

Gott ist größer als wir denken. Er, der mich aus der Not gerettet hat, hat mir auch das Leben gegeben und stellt mir jeden Tag die Möglichkeiten zum Leben bereit. 

Psalm 74 endet nicht mit dem Bekenntnis zum Schöpfer und Retter. Er zieht die Konsequenz aus diesem Bekenntnis mit der energischen Bitte um Parteinahme Gottes. Nicht nur für seine Gemeinde, sondern für die Erniedrigten und Beleidigten in der ganzen Welt. Schau auf den Bund, den du mit Noah, mit Abraham, mit Mose und mit Jesus geschlossen hast! Schreite ein gegen die “Tempelzerstörer”, gegen die Vergewaltiger der Armen! Sie sind als Söldnertruppen des Chaos unterwegs, um die Ordnung der Welt zu zerstören, einsichtslose Leute mit einer dumpfen Ideologie.

Ernst Reuter, Regierender Bürgermeister von Berlin, hat in der Zeit des Kalten Kriegs “die Völker der Welt” beschworen: “Schaut auf diese Stadt!” Kommt euren Verpflichtungen nach! Haltet eure Versprechen!
So dürfen wir Gott bitten im Chaos unserer Zeit, in Bedrohungen, die anscheinend keiner mehr zu meistern vermag: Schau auf deine Gemeinde! Schau auf deine Welt! Und wir dürfen sagen: Wir haben verstanden, wir haben dich neu begriffen, fangen neu mit dir an: Du Gott, Schöpfer der Welt und unser Retter!                                                                                                                                                                                                            Christian Wolf, 6.9.2006   

